Predigt am 19.04.2009 Allendorf und Haigerseelbach

a) Kanzelgruß: 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus. Amen.

b) Wir wollen in der Stille darum bitten, dass Gott zu unseren Herzen spricht. Stille. Amen.
c) Predigttext (Allendorf: Nach Verlesung des Predigttextes setzt sich die Gemeinde oder: wenn der Text in der Predigt verlesen wird: „Bitte nehmen Sie wieder Platz. Der Predigttext wird in der Predigt verlesen.“)

d) Predigt

Wer im heutigen Gottesdienst weiß denn, wer der Schlunz ist? Der Schlunz ist ein Junge ca. 11 Jahre alt, der von der Familie Schmidtsteiner bei einem Picknick im Wald gefunden wird. Er kann sich an seine Vergangenheit nicht erinnern. In der Zeit, in der die Polizei und das Jugendamt nach seinen Eltern suchen darf der Schlunz bei Schmidtsteiners leben. Neben den Eltern Jens und Ute, leben auch Lukas, im gleichen Alter wie der Schlunz und seine kleine Schwester Nele in der Familie. Die Schmidtsteiners sind eine gute fromme Familie, in der sich der Schlunz sehr wohl fühlt und schnell auftaut. Er stellt alles in Frage, vom Tischgebet bis zum Kindergottesdienst. Mit seinen Fragen stellt er alte und gesicherte Glaubensansichten in Frage, besonders dann, wenn sie nicht ehrlich oder unlogisch erscheinen. Er möchte keine vorschnellen Antworten und gibt sich damit auch nicht zufrieden. Warum reden wir Gott als Vater an, warum beenden wir ein Gebet mit Amen, warum lesen wir in der Bibel, darf man auch anders denken und trotzdem Christ sein, usw. Diese Fragen werden von Schmidtsteiners ehrlich beantwortet, bis dahin, dass sie auch nicht alles wissen und erklären können. Da sie dabei ehrlich sind, akzeptiert der Schlunz das sie nicht alles wissen, forscht aber trotzdem weiter. Allerdings würde er nie eine halbfertige Antwort von Erwachsenen akzeptieren. Er ist mit seinen Fragen ehrlich und neugierig, er möchte alles genau wissen, er ist mutig, er fragt auch Dinge, die wir uns nicht wagen würden zu fragen, er ist standhaft, er lässt sich nicht abspeisen und er prüft alle Antworten, ob sie ehrlich und logisch sind. Im ersten Band seiner Geschichten gelingt es ihm durch gezieltes Fragen und großer Standhaftigkeit, das Vater Jens sich mit seinem eigenen Vater, den er vor vielen Jahren im Streit verlassen hat auszusöhnen, ein großer Gewinn für die Familie Schmidtsteiner und die Großeltern. 
Den Schlunz gibt es nicht als echte Person in unserer Welt, sondern als Kinderbuchreihe vom Bibellesebund. Vom Schlunz können wir lernen mutig, ehrlich, standhaft und prüfend zu sein. Sowie immer wieder zu fragen und auch auf eine vernünftige Antwort zu bestehen. Natürlich ist der Schlunz als Kinderbuchfigur nicht nur ein gutes Vorbild, er hat auch schon viele verrückte Ideen und Quatsch im Kopf, eben alles was ein Kinderbuch nicht nur ernst, sondern auch lustig und spannend macht.
Den Predigttext habe ich ja schon in der Lesung vorgetragen. Jetzt möchte ich noch etwas dazu sagen, warum Thomas für uns heute ein gutes Vorbild im Glauben sein kann. Wir haben uns ja nicht getroffen um nur über Kinderbücher zu reden. Aber zwischen dem Schlunz und Thomas gibt es ein paar Gemeinsamkeiten, die für uns interessant sein können. In der weiteren Predigt beschränke ich mich allerdings auf Thomas und lasse die Vergleiche mal wegfallen, die könnt ihr euch dann selber denken.
Zuerst einmal ist Thomas konsequent. Ein paar Verse zuvor, im Johannesevangelium, zieht er schon mal die richtigen Schlüsse und erkennt, welche Folgen es haben kann, wenn man mit Jesus geht. Vor der Geschichte mit Lazarus, den Jesus von den Toten auferweckt hat, wollte die geistliche Oberschicht Jesus bereits aus dem Verkehr ziehen. Aber er konnte vor ihnen fliehen und ging auf die andere Seite des Jordans in Richtung Osten. Dort erfährt er, dass sein Freund Lazarus sehr krank ist. Nach zwei Tagen entscheidet er sich, zurück in Richtung Jerusalem zu gehen. Die meisten seiner Jünger raten ihm davon ab, da die Juden ihm nach dem Leben trachten. Thomas aber unterstützt Jesus indem er den anderen Jüngern sagt, sie sollten doch mit Jesus gehen um mit ihm zu sterben. Diese Konsequenz der Nachfolge ist vielleicht allen bewusst, darum wollten die meisten Jünger auch nicht nach Jerusalem zurück. Thomas spricht aber an und aus, worum es geht wenn man zu Jesus stehen will, dann kann man jetzt nicht kneifen, sondern muss eventuell auch die Konsequenzen tragen, dazu ist Thomas bereit.
Weiterhin ist Thomas mutig. In der Situation der Angst, in der alle Jünger zusammen sitzen und trauern, ist er nicht dabei. Vielleicht hält er seine Enttäuschung über das Geschehene nicht aus. Vielleicht muss er zur Trauer einfach mal raus, kann nicht immer mit den anderen zusammen sein und braucht Zeit für sich alleine. Vielleicht ist er auch so mutig, oder verzweifelt, das er zu seiner Konsequenz steht, bereit in einem aufgebrachten Jerusalem für seinen Glauben und sein Vertrauen, für den Sinn seines Lebens getötet zu werden. Schließlich war er ja in ganz Jerusalem als Jünger Jesu bekannt, also eine ganz gefährliche Situation. Warum er die Gruppe verlässt, steht nicht im Text, über den wahren Grund darf spekuliert werden. Aber als er zu den Jüngern zurückkehrt hört er keine Vorwürfe, warum er sie verlassen und damit in Gefahr gebracht hat. Er wird ohne wenn und aber wieder aufgenommen und erfährt, dass Jesus selbst bei seinen Freunden war.
Aus dieser Situation heraus zeigt Thomas, dass er ein Realist ist. Es kann nicht sein, dass ein Toter zu den Lebenden zurückkehrt. Auch die anderen Jünger können das erst glauben, nachdem Jesus ihnen persönlich erschienen ist. Die Jünger bedrängen Thomas nicht, er müssen dies oder das tun, damit er Jesus begegnen kann. Sie lassen die Situation so stehen wie sie ist, im Vertrauen, das Jesus auch Thomas persönlich begegnen kann. Jesus kann und will den Menschen bedingungslos begegnen. Wir als Christen sollten uns davor hüten zwischen Jesus und unserem Nächsten Bedingungen aufzubauen, die Jesus selber nicht fordert, es gibt keine Vorbedingungen, die wir, oder andere, erfüllen müssen, damit Jesus uns begegnen kann. Hier stehen wir in der großen Gefahr uns bewusst, oder unbewusst, zwischen Jesus und unseren Nächsten zu stellen. Die beste Möglichkeit nicht in diese Falle zu treten ist das Gebet für unsere Mitmenschen und nicht deren Belehrung. 
Thomas ist ehrlich. Er sagt ganz deutlich, was ihn daran hindert zu glauben, dass Jesus von den Toten auferstanden ist. Auch hier gibt es von den anderen Jüngern keine Belehrung, wie man richtig zu Jesus kommen kann. Die eigenen Bedenken klar auszusprechen ist eine große Hilfe, so können wir selbst und andere dafür beten, dass Jesus diese Bedenken ausräumen kann. Er kann schließlich jedem persönlich begegnen, denn nur dann kann man auch wirklich glauben. Es gibt Bereiche in unserm Leben, oder in unserem Herzen, die nur Jesus anrühren kann und wir erkennen sofort, dass er uns berührt. Nichts auf dieser Welt kann das ersetzen. Jesus will uns anrühren und uns begegnen. Wir dürfen, wie Thomas, unsere Bedenken nennen und vor der Gemeinschaft aussprechen. Jesus hält das aus, er geht daran nicht kaputt. Aber vielleicht gehen wir daran kaputt, wenn wir es nicht aussprechen und klar sagen was unser Herz bewegt. Jesus begegnet auch Thomas, obwohl er starke Bedenken hat und räumt diese aus, ohne Vorwurf, aber Mut machend, „sei gläubig“ sagt Jesus.
Von Thomas können wir also lernen, konsequent zu sein, mutig zu sein, realistisch zu sein und ehrlich zu sein. Bestimmt könnten wir noch mehr von ihm lernen, aber heute belassen wir es mal bei diesen vier Punkten. 
Kann man eigentlich eine Predigt über den Apostel Thomas halten ohne die Worte „Ungläubiger“ und „Zweifel“ zu benutzen? Geht vielleicht, aber wir sind es sicher nicht gewohnt. Auch wollen wir uns nicht hinter den Zweifeln des Thomas verstecken. Damit wir uns besser fühlen. Wenn, dann wollen wir doch unsere eigenen Zweifel und unseren eigenen Unglauben ansprechen, oder, damit wir erkennen, was bei uns nicht so gut läuft. Mit den nächsten 4 kurzen Punkten möchte ich niemanden beleidigen, aber jeden einladen sich mal kritisch zu hinterfragen, welchen Stellenwert der Glaube in seinem persönlichen Leben hat und wie er sich auswirkt.
1. Gott ist in Bewegung

Es tut sich etwas in der Welt, Gottes Geist ruft immer mehr Menschen in seine Nachfolge. In vielen Ländern kommen tausende Menschen zum Glauben an Jesus Christus und das Evangelium verbreitet sich rasend. Indien, Brasilien, Korea und Nigeria senden die meisten Missionare aus, und zwar in den Westen. Ein indischer Missionar sagt seinen Studenten: „Wenn ihr sehen wollt, wie man eine Gemeinde zugrunde richten kann, dann schaut euch die europäischen Theologen, deren Pastoren und die Christen dort an.“ Unverschämt? Arrogant? Wahr? Aber was passiert denn im reichen und aufgeklärten Deutschland? Was passiert in deiner Gemeinde? In deinem Hauskreis? Was passiert mit dir?
2. Wir stehen still

Wir genügen uns selbst! Wir haben 12 verschiedene Bibelübersetzungen im Schrank, acht Gemeinden vor der Haustür (die alle nebeneinander her leben) und wissen alles über Gott und seine heilige Mission, die Menschen zu retten. Dabei jammern wir, dass die Zeiten bei uns so hart sind, andere Christen nicht so glauben, wie wir es für richtig halten, die Säkularisierung voranschreitet und unser Alltag so voll ist. Wir lesen stolz in der Bibel; wir wissen und verstehen alles, was wir da lesen, und wir machen uns Gedanken darüber, ob unsere Schwestern und Brüder es wohl genauso richtig verstehen wie wir. So streiten wir uns über Bibeltreue und merken nicht, wie tausende Menschen um uns herum an einem Leben mit Jesus Christus vorbei leben. Wir sind erschüttert über die Fortschreitung der Sünde im moralisch-ethischen Bereich und vergessen, dass alle zwei Sekunden ein Mensch verhungert. Wir lesen die Bibel und zensieren sie mit unserem Verstand, so dass sie unser Herz nicht mehr erreicht. Wir bitten um Vergebung, können uns aber nicht mehr darüber freuen. Wir sehen die Verlorenen und können nicht mehr über sie weinen. Wir streiten uns über Kleinigkeiten und sind nicht mehr über unser eigenes Verhalten erschrocken.
3. Was uns zum Stillstand bringt

Wir haben das Evangelium kastriert. Wir haben es auf unseren westlich aufgeklärten Verstand zurechtgestutzt und hindern so den Geist Gottes, zu wirken. Wir verweigern uns dem ganzheitlichen Auftrag des Evangeliums. Wir wollen Menschen bekehren, aber wir sehen nicht ihre Nöte und sind nicht bereit, ihnen zu dienen. Wir wundern uns, dass die Menschen nicht zuhören, wenn wir ihnen etwas von Jesus sagen, und unser Christsein keine geistliche Vollmacht und Liebe mehr hat. Wir kreisen um uns selbst, anstatt uns aufzumachen zu unseren Nachbarn und Arbeitskollegen und sie ernst zu nehmen. Vielleicht hungern sie nicht nach Brot und Wasser, aber nach Anerkennung und Liebe. Aber dafür haben wir keine Zeit, es  ist ja Bibelstunde und Gottesdienst und soviel anderes Wichtiges.
4. Was Jesus in Bewegung brachte

Jesus sah immer den ganzen Menschen, er trennte nicht Lehre und Leben. Er gab ihnen Wort und Brot, er nahm sich Zeit und aß mit ihnen, holte sie vom Baum herunter, sah ihnen ins verletzte Herz und spürte, wenn jemand ihn brauchte. Mir fällt das schwer. Ich will mich hinterfragen: Geht es mir nur noch um mein Recht und mein Leben oder geht es wirklich um das ganze Evangelium, mit all den Ecken und Kanten, all den Menschen die dort beschrieben und geliebt werden? Wir brauchen Mission und Erneuerung und zwar an uns selbst, an unserm Verstand und unserem Herzen. Wir brauchen Hilfe, können wir das zugeben?
Zum Abschluss noch ein Zitat von Dietrich Bonhoeffer: „Nicht unserer Hoffnung werden wir uns einstmals zu schämen haben, sondern unserer ärmlichen und ängstlichen Hoffnungslosigkeit, die Gott nichts zutraut, die in falscher Demut nicht zugreift, wo Gottes Verheißungen gegeben sind.“

Habt ihr schon einmal so über den Zweifel und den Unglauben nachgedacht? Damit wir nicht an diesem Punkt stehen bleiben erinnern wir uns noch mal daran, was wir von Thomas lernen können. Konsequenz, Mut, Realismus und Ehrlichkeit. Das sind nur vier Punkte, aber damit können wir ja schon mal anfangen und natürlich mit der Gewissheit dass Jesus Christus immer bei uns ist. Jede Kinderstunde die hier in der Kirche stattfindet endet mit einem Kreis aller Teilnehmer, die sich an den Händen fassen und gemeinsam sagen: „Mit Jesus Christus mutig voran.“
Amen

e) Kanzelsegen: „Und der Friede Gottes, der höher ist als alle menschliche Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus unserem Herrn.“
Punkte 1-4 zum Teil zitiert aus Tobias Faix, „Würde Jesus bei IKEA einkaufen?“ ISBN 978-3-937896-61-8
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